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Als Wirtschaftssektor
mit hoher Regionalität
beziehtdieösterreichi-

sche Zementindustrie ihre
Rohstoffe überwiegend
lokal und liefert die fertigen
Produkte über kurze Trans-
portwege an nahegelegene
Unternehmen und andere
Weiterverarbeiteraus.Dasist
in erster Linie deshalb
möglich, weil zu fast allen
Werkstandortenderösterrei-
chischen Zementindustrie
eine Primärrohstoffgewin-
nung gehört. An acht Stand-
ortenwird auch der Zement-
klinker selbst hergestellt.
Neun der insgesamt elf
Standorte betreiben außer-
dem einMahlwerk. Dazu ge-
hört auch das Zementwerk
Hofmann. Das in Kirchdorf
an der Krems gelegene Werk
sticht nicht nur aufgrund sei-
ner kunstvollen Graffiti-Fas-
sadeheraus, sondernpräsen-
tiert sich gleichzeitig auch
als das ressourcenscho-
nendste und emissionsärm-
ste ZementwerkEuropas.

LangeTradition
Obwohl schon die alten
Römer ihre Mauern aus
„römischem Beton“ erbau-
ten und dafür vulkanische
Asche, gebrannten Kalk,
Wasser, Sand, Mortar (Mör-
tel)undBruchsteinenutzten,

Auf alle Fälle regional
Industrie.DieösterreichischeZementindustrie verbindetRegionalität, Traditionund Innovation

gibt es den Portlandzement-
klinker, wie man ihn heute
kennt,erstseitetwasmehrals
150 Jahren. Etwa zur glei-
chenZeitbegannmanauchin
Österreich damit, die große
Menge natürlicher Gesteins-
vorkommen zur Herstellung
vonZement zunutzen.

Als Begründer der Erzeu-
gung von Portlandzement in
Österreich gilt Alois Kraft.
AusseinemSteinbruchkonn-
te Mergel gewonnen werden
– ein natürliches Gestein,
das sich besonders gut für
dieHerstellungvonPortland-
zement eignet. Gemeinsam
mit Angelo Saullich gründe-
te er schließlich in Perlmoos
bei Kufstein die erste Port-
landzementfabrik Öster-
reichs, die 1856 zum ersten
Mal erwähntwurde.

ReichanRohstoff
Aufgrund der reichlichen
Rohstoffvorkommen ent-
standen bald in ganz Öster-
reich Zementwerke, sodass
auf dem Gebiet der Monar-
chie knapp 50 Werke betrie-
ben werden konnten. Auch
wennsichdieAnzahlderWer-
ke im Laufe der Zeit verrin-
gerthat,dieZahlenderöster-
reichischen Zementindust-
rie sprechen aber noch für
sich: Dem Jahresbericht des
Fachverbands der Stein- und

keramischen Industrie zufol-
ge erwirtschaftete die öster-
reichische Zementindustrie
im Jahr 2014 einen Umsatz
von 364,7 Millionen Euro.
2015warenlauteinerumfas-
senden STUDIA-Unterneh-
mensanalyse 1272 Personen
in der österreichischen Ze-
mentindustrie beschäftigt.

DieProduktion
Die wesentlichen Ausgangs-
stoffe des Portlandzement-
klinkers sind Kalkstein, Ton
undMergel. Diese Rohstoffe
werden in Steinbrüchen
und Tongruben gewonnen,
zerkleinert, zur Weiterver-
arbeitung ins Zementwerk
transportiert und im soge-
nannten Mischbett zwi-
schengelagert. Anschlie-
ßend wird das Rohmaterial
aus dem Mischbett entnom-
men, mit der Abwärme des
Drehrohrofens getrocknet
und gleichzeitig gemahlen.
Der Mahlvorgang lässt das
sogenannteRohmehlentste-
hen, wobei das richtige Mi-
schungsverhältnis der ein-
zelnen Komponenten des
Rohmehls laufend kontrol-
liert und korrigiert wird.
Das Rohmehl wird anschlie-
ßend in Silos homogeni-
siert, in einem Zwischensilo
gelagert und für den Brenn-
vorgang bereitgehalten. Der

Brennvorgang selbst ist
zweistufig und besteht aus
der Entsäuerung und dem
anschließenden Sinterpro-
zess. Der dabei entstandene
Zementklinker wird dann
gemeinsam mit Hütten-
sand, Flugasche, Kalkstein
und Sulfatträgern in Wal-
zen und Kugelmühlen ver-
mahlen und die beim Mahl-
vorgang entstehende Abluft
anschließend in den Ent-
staubungsanlagen gerei-
nigt. Wie Erich Frommwald,

Geschäftsführer des Kirch-
dorfer Zementwerks, er-
klärt,istmaninKirchdorfum
ständige Weiterentwick-
lungderProduktionsprozes-
sebemüht:„DieInvestitions-
schwerpunkte in puncto In-
novation liegen bei uns vor-
wiegend imBereicheffizien-
terer und leistungsfähigerer
Anlagensowieininnovativer
und emissionsmindernder
Anlagentechnik. Digitalisie-
rung und Automatisierung
spielen in unserem Zement-
werk ebenfalls eine zuneh-
mende Rolle. Das betrifft
beispielsweise Kräne sowie
den gesamten Bereich der
Versandlogistik.“

InnovativeAnlage
Die österreichische Zement-
industrie unternimmt schon
seit langer Zeit große An-
strengungenzurstetigenVer-
besserung der Energieeffi-
zienz und zur Schonung na-
türlicherRessourcen.Gleich-
zeitig ist man stets bemüht,
die mit der Herstellung ver-
bundenen Umweltbelastun-
gen – Emissionen, Lärm und
Staub–sogeringwiemöglich
zuhalten.

„Das Thema Umwelt
spieltinKirchdorfeinebeson-
derswichtigeRolle,dadieBe-
zirkshauptstadt direkt ans
Zementwerk angrenzt. Das
130 Jahre alte Unternehmen

hat sich von Anfang an
durch Pioniergeist und per-
manente Innovationskraft
ausgezeichnet. Schon Ende
der 50er-Jahre wurden
Staubemissionen nahezu eli-
miniert“, erklärt Fromm-
wald.

Durchdie vomTechnolo-
gieunternehmen Scheuch
entwickelte DeCONOx-An-
lage gelingt es dem Kirch-
dorfer Zementwerk, diese
ZieleinZukunftnochehrgei-
ziger zu verfolgen. Die Anla-
ge, die im August 2015 in
Kirchdorf in Betrieb ging,
macht es möglich, den Aus-
stoß von Stickoxiden, orga-
nischen Kohlenstoffverbin-
dungenundKohlenmonoxid
gering zu halten. „Unsere
DeCONOx-Anlage, mit der
wir industrielle Abluftreini-
gungundWärmerückgewin-
nung kombinieren, war die
erste derartige Anlage welt-
weit undwurde in enger Ab-
stimmung mit dem Herstel-
ler quasi bei uns mitentwi-
ckelt“, so Frommwald. Die
Anlage sorgt also nicht nur
dafür, dass Emissionen ver-
ringertwerden, sondernver-
sorgt gleichzeitig das ganze
Jahr hindurch etwa 800
Haushalte in Kirchdorf mit
Fernwärme. Das entspricht
inetwaeinemFünfteldesge-
samten Fernwärmebedarfs
der Stadt.
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Das Kirchdorfer Zementwerk punktet nicht nur durch seine außergewöhnliche Optik. Rechts die innovative DeCONOx-Anlage, die den CO2-Ausstoß verringert und die Abwärme nutzbar macht

Die DeCONOx-Anlage verbindet industrielle Abluftreinigung mit Wärmerückgewinnung und versorgt 800 Haushalte mit Fernwärme

Zementwerke wie dieses in Kirchdorf sind um permanente Innovation bemüht
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Claudia Dankl ist seit
Mitte 2018 Geschäfts-
führerin der Zement

undBetonHandels-undWer-
beges.m.b.H, davor war die
Landschaftsplanerin bei der
Österreichischen Gesell-
schaft für Umwelt und Tech-
nik als Managerin des For-
schungsprogramms „Stadt
der Zukunft“ tätig.

Welche Eigenschaften von
Beton sind im Zusammenhang
mit Umweltschutz relevant?
Claudia Dankl: Beton ist ein
rein mineralischer Baustoff,
der imWesentlichen aus drei
Komponenten besteht: Ge-
steinskörnung, Wasser und
Zement als Bindemittel. Die-
se natürlichen Bestandteile
sind nach der Mischung frei
formbar,dieReaktiondesZe-
ments mit Wasser bewirkt
dieErhärtungdieses„künstli-
chen“ Steins und der Beton
bleibt dann über viele Jahr-
zehnte, ja sogar Jahrhunder-
te – ein Beispiel ist die Kup-
pel des Pantheon – stabil
und wertbeständig. Am En-
deder Lebensdauer kannBe-
ton aufgebrochen und zu
100 Prozent wiederverwer-
tet werden. Die Bestandteile
sind schwer, es ist daher
nicht wirtschaftlich, sie über
weite Distanzen zu transpor-
tieren. Davon zeugt auch das
Label „Beton aus der Re-
gion“ des Verbands Österrei-
chischer Beton- und Fertig-
teilwerke (VÖB).

Lebensdauer und Recyclingfähigkeit
Interview.ClaudiaDanklüberpositiveEffekteundEntwicklungenbeimumweltschonendenEinsatz vonBeton

Zu den Eigenschaften von
Beton zählen seine Dauerhaftig-
keit und Festigkeit. Wie wirkt
sich das in dem Zusammenhang
aus?

Die Dauerhaftigkeit des
Baustoffs führt zu langer
Lebensdauer und hoher
Wertbeständigkeit von Ge-
bäuden und Infrastruktur-
bauten wie Brücken oder
Tunnel. Wichtig ist, dass die
richtige „Betonklasse“ zum
Einsatzkommt,beiParkgara-
gen, Brücken oder Straßen,
etwa Frost-Tausalz-beständi-
ger Beton. Bei Straßenbelä-
gen aus Beton ist die hohe
Steifigkeit beziehungsweise
Festigkeit des Betons einVor-
teil, so kann der Spritver-
brauch von Lkw gesenkt
werden, da der Belag kei-
ne „Bugwelle“ bildet.
Betonfahrbahnen tra-
gen durch einen ge-
ringeren Rollwi-
derstand auch
dazu bei, die
Reichweite
vonElektro-
fahrzeu-
gen zu er-
höhen.

In wel-
chen Be-
reichen schnei-
det Beton in Bezug auf sei-
ne Ökobilanz besonders
gut ab und wo gibt es
noch Möglichkeiten?

Die kurzen Trans-
portwege, die lange
Lebensdauer und

die hohe Recyclingfähigkeit
sind auf jeden Fall als Vortei-
le vonBetonzunennen.Gän-
gige Indikatoren der Ökobi-
lanzierung schauen stark auf
die CO2-Emissionen

aktion mit den Zementbe-
standteilen. Das Potenzial
der Aufnahme beträgt rund
25 Prozent der CO2-Emissio-
nen, die bei der Herstellung
verursacht worden sind. Ak-
tuelle Forschungen widmen
sich der Frage, wie dieses
Potenzial gehoben werden
kann. Bei Betonbauwerken
handelt es sich somit eigent-
lich um eine sogenannte CO2

-Senke.

Stichwort Bauen im Klima-
wandel: Was kann der Baustoff
Beton hier beitragen?

HiersindStabilitätundSi-
cherheit von Betonbauten zu
nennen, die im Fall vonWet-
terkapriolen und Katastro-
phen, seien es Hochwässer,
(Wald-)Brände oder Lawi-
nen schützen. Angesichts zu-
nehmender Hitzeperioden
imSommergewinntauchdas
Thema Kühlung an Bedeu-
tung. Verlegt man in Beton-
bauteilen wasserführende
Rohre – das Systemder soge-
nannten Bauteilaktivierung
–,kannmanGebäudeaufdie-
se Art energie- und ressour-
censchonendkühlenimSom-
mer und heizen im Winter.
DieBauteilekönnendabeibe-
vorzugt zu Zeitpunkten bela-
denwerden, in denen erneu-
erbareEnergievorhandenist.
So wird mehr erneuerbarer
Strom eingesetzt und die
Stromnetze können entlastet
werden. Das Thema Bauteil-
aktivierung ist dank des
bmvit-Forschungs-undInno-
vationsprogramms „Stadt
der Zukunft“ entscheidend
weiterentwickeltworden.

Es gibt Studien zum Zusammen-
hang von Beton und Biodiversi-
tät – welche Ergebnisse kann
man hier nennen?

Es ist unbestritten, dass
derzeit ein massiver Verlust
an Biodiversität stattfindet.
Den dramatischen Rück-
gang bei Wirbeltierbestän-
den beziffert der WWF Li-
ving Planet Index für Öster-
reich zwischen 1986 und
2015mit70Prozent.InStein-
brüchen und Tongruben ös-
terreichischer Zementwerke
erfolgt der Abbaumit beglei-
tender Rekultivierung und

Renaturierung, angestrebt
wird eine möglichst hohe
Vielfalt und natürliche Zu-
sammensetzung an Pflanzen
und Tieren. Ein Forschungs-
projekt, das in Zusammen-
arbeitmitdemWWFineinem
großen Steinbruch durchge-
führt worden ist, hat gezeigt,
dass die Artenvielfalt in still-
gelegten Steinbruchberei-
chen sogar höher sein kann
als in der natürlichen Umge-
bung.
Internationale Forscher war-
nenbereits,dassderBiodiver-
sitätsverlust eine größere
Umweltbedrohung darstellt
alsderKlimawandel.BeiBau-
stoffen werden Fragestellun-
gen dazu, wie sich ihre Nut-
zungaufdieBiodiversitätvon
Ökosystemen auswirkt, der-
zeit nicht ausreichend be-
rücksichtigt. Daher hat der
Fachverband Steine-Kera-
mik der WKO im Rahmen
derForschungsinitiative„Zu-
kunftssicheres Bauen“ das
Institut of Building Research
& Innovation beauftragt,
Grundlagen zu erarbeiten.
Renate Hammer und ihr
Team haben zahlreiche Indi-
katorenanalysiert,diedieAuf-
nahme eines Kriteriums zur
Biodiversität in die Ökobilan-
zierung ermöglichen. Gut ge-
eignet erscheint die CMP-
KlassifikationderIUCN(Inter-
national Union for Conserva-
tion of Nature), die zeigt,
dass die Nutzung biogener
Ressourcen weltweit die
zweitwichtigste Ursache für
denArtenverlust ist.

Welche Aspekte spielen hier in
Zukunft eine größere Rolle?

Immer mehr Menschen
leben in Städten und Bal-
lungsräumen. Beton ermög-
licht verdichtete Bauweisen,
eine intensive Nutzung von
Flächen nach unten und
oben. Beton macht darüber
hinaus die Begrünung von
Fassaden und Dächern mög-
lich und kann über die Be-
pflanzung, aber auch über
die bereits erwähnte thermi-
sche Aktivierung von Bautei-
len positiv zum Mikroklima
und zur Energieeffizienz von
GebäudenStadtteilenbeitra-
gen.
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und das oft nur bei der Her-
stellung. Hier schneidet Be-
ton im Vergleich zu anderen
Baustoffen mitunter deswe-
gen schlechter ab, weil der
Prozess der Rekarbonatisie-

rung in solchen Rechen-
verfahren noch gar
nicht abgebildet ist.
Im internationalen
Vergleich istdieöster-
reichische Zement-
industrie bei denCO2-
Emissionen vorbild-
lich und erreicht heu-
te schon Zielvorgaben,
die die Internationale
Energieagentur erst ab

2050 erwartet. Zent-
ral sind der Er-
satz fossiler
Brennstoffe
im Herstel-
lungspro-
zess, aber
auch der
Einsatz mo-
dernster
Technolo-
gie in den
Zementwer-
ken, bei-
spielsweise
Filteranla-
gen, oder die
Auskopplung
von Restwär-

me in Fernwär-
menetze. Heute
schon technisch
möglich, aber
sehr teuer ist
dieAbscheidung
von CO2, im
Fachjargon Car-
bonCapture.

Sie haben die
Rekarbonati-
sierung er-
wähnt. Wie
wirkt diese?

Die Re-
karbonati-
sierung ist
ein Prozess,
der bewirkt,
dass Beton

nach dem Ein-
bau wieder CO2

aus der Luft auf-
nimmt.DasCO2diffun-
diert aus der Luft in die
luftgefüllten Poren im
Beton und führt dort
zueinerchemischenRe-
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Stellt man im Labor dir Rekarbonatisierung dar,
sieht man an der Färbung die CO2-Aufnahme

Umwelt-
expertin
Claudia
Dankl über
die Beton-
Ökobilanz

Nach ihrer Nutzung werden die Steinbrüche von Zemetwerken häuig renaturiert – mit dem Ergebnis einer häufig noch höheren Artenvielfalt
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Kompetenz.DieösterreichischeBetonbran-
chepunktetmitSpezialwissenundbesonde-
renKompetenzen.Neben fürallegültigen
ThemenwieNachhaltigkeit oderDigitalisie-
rung setzen sieauchaufÄsthetik,Komplett-
lösungenundneueLösungen

Erfolg durch Vielfalt, Innovation

Die österreichischen Betriebe
der Beton- und Zement-
industrie sind in ihrer jewei-

ligen Region stark verwurzelt und
pflegen enge Beziehungen zu ihren
Mitarbeiterinnen undMitarbeitern
undderen Familien. Insgesamt gibt
es inÖsterreich 28 bei derWKOge-
meldete Beton- und Fertigteilwer-
ke. Von 2016 auf 2017 konnte die
österreichische Beton- und Fertig-
teilindustrie ihren Umsatz um 8,2
Prozent steigern. Damit stieg auch
dieAnzahlderBeschäftigtenum2,5
Prozent. Die Branche zeichnet sich
durch große Unternehmensvielfalt
und einen hohen Spezialisierungs-
gradderUnternehmenaus.

Auch das Rieder Betonwerk in
MaishofenisteinUnternehmen,das
im Bereich der Betonproduktion
mit Spezialwissen punktet. Hier
konzentriert man sich auf die The-
menbereiche innovative Lärm-
schutzlösungen, Architektur, Äs-
thetik und Nachhaltigkeit. „Ästhe-
tik und Nachhaltigkeit werden in
ZukunfteineimmerwichtigereRol-
le spielen. Dadurch kann man sich
vom Mitbewerb abgrenzen. Die
KombinationausNatürlichkeit,De-
sign und Wirtschaftlichkeit ist
unser Erfolgsfaktor“, erklärt Ge-
schäftsführerWolfgang Rieder. Die
SchutzfunktiondesWerkstoffswird
durch die Themen Intelligenz, Äs-
thetik und Emotion optimal er-
gänzt. Aktuell arbeiten über 250
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen
invierProduktionsstättenanästhe-
tischen, lösungsorientierten, um-
weltfreundlichen und wirtschaftli-
chenBetonprodukten.

Tradition trifft Innovation
Das Betonwerk Rieder wurde 1958
von Wolfgang Rieder senior und
Hans Rieder gegründet und wird
mittlerweile in dritter Generation
von Wolfgang Rieder geführt. Die
Unternehmenskultur wird heute
ganz besonders durch den engen
Kontakt zu Künstlern, Architekten
und Designern geprägt. Auch die
FörderungjungerTalentederArchi-
tekturszene steht im Vordergrund.
Sopflegt dasUnternehmen intensi-
ve Verbindungen zur TUWien, der
AA School in London und der Har-
vardGSD.AberauchumdieZusam-
menarbeit mit etablierten Künst-
lern wie Kurt Hofstetter, Franz
West, Peter Sandbichler oder Kram
Weisshaaristmanstetsbemüht.Der
ständige Austausch mit der Archi-
tekturszene soll in erster Linie dazu
dienen,Glasfaserbetonnichtnurals
klassische Fassade, sondern auch
als Design-Objekt zu positionieren.
Das Konzept des Miteinanders be-
ruht dabei auf der Idee der Eröff-
nung neuer Möglichkeitsräume:
WährendArchitekten,Künstlerund
Designer ihre Kreativität, Flexibili-
tät und ihr abstraktes, analytisches
Denkenindieunternehmenseigene
Entwicklungsabteilungeinbringen,
ermöglicht Rieder die Entwicklung
derProjekte.EinganzheitlicherAn-
satz, wie Wolfgang Rieder erklärt:
„Design Thinking ist ganzheitlich,
man darf nicht nur eindimensional
denken.UnserUnternehmen ist am
nachhaltigen und ästhetischenEin-
satz der Fassadenelemente interes-
siert. Denn Gebäude sind die Bau-
steine einer Stadt. Sie dienen nicht

und Spezialisierung

nur dem Zweck ihrer Errichter und
unmittelbaren Nutzer, sondern er-
zeugendarüberhinausumfassende
Wirkmächtigkeit in vielerlei Hin-
sicht.“ Mit vier Standorten und Ver-
triebspartnerninüber50Ländernist
die Rieder Gruppe international gut
vernetzt. Gemeinsammit den Archi-
tektenJestico&Whilessetztensie im
Jahr 2018 beispielsweise dasWohn-
projekt „Residence Caledonian
Road“inLondonum.FürdieFassade
desGebäudeswurdendievonRieder
entwickelten „öko skin“-Latten ver-
wendet – Betonfassaden im Latten-
format, die mit geringem Aufwand
montiertwerdenkönnenundimVer-
gleichzuHolzniegestrichenoderge-
schliffenwerdenmüssen.

Lösungen füralleFälle
Auch beim Fertigteilunternehmen
MABAsetztmanaufdieVerbindung
von Tradition und Innovation. Das
Unternehmen blickt einerseits auf
eine 80-jährige Firmengeschichte
zurück, schafft es andererseits aber
auch, im Bereich der Fertigteile,
ständigneue,innovativeImpulsezu
setzen. Wie Michael Wardian, Ge-
schäftsführer der Kirchdorfer Fer-
tigteilholding,erklärt,spieltsichbei
einem auf anwendungsspezifische
Großserien spezialisierten Herstel-
lerwiederMABAInnovationimWe-
sentlichen in zwei Hauptbereichen
ab: „Selbstverständlich sind neue
Produktinnovationen in Hinblick
auf Funktionalität und damit ein-
hergehendeMarktchancen äußerst
wichtig. Doch das ist letztlich nur
dann erfolgreichmöglich,wenn In-
novation auch „hinter den Kulissen
passiert: Digitalisierung von Pro-
duktionsprozessen, effiziente Ab-
läufe und intelligente Logistik hel-
fen uns nicht nur, kostentechnisch
gut aufgestellt zu sein, sondern er-
möglichenunsauchdieUmsetzung
von höheren Individualisierungs-
graden und letztlich die Entwick-
lung von durchschlagenden Pro-
duktinnovationen.“

Aufmerksamkeit brachte die im
Jahr2000gegründeteTochterfirma
Deltabloc, die auf die Herstellung
von Fahrzeugrückhaltesystemen
spezialisiert ist. Die charakteristi-
schen grauenBetonblöcke amStra-
ßenrand sindnichtumsonst aufder
ganzenWelt zu finden–dieExport-
quote des niederösterreichischen
Unternehmens beträgt 80 Prozent.
Das bedeutet, dassmomentan über
1000 Kilometer Deltabloc-Lösung-
enpro Jahrweltweit installiertwer-
den. Damit ist es dem niederöster-
reichischen Werk gelungen, zum
international führenden Lizenzge-
ber für Fahrzeugrückhaltesysteme
aus Betonfertigteilen aufzusteigen.
„Deltabloc hat sich über nahezu
zwei Jahrzehnte schrittweise von
einem genialen Betonfertigteil hin
zueiner internationaleinzigartigen
Full-Service-Lösung entwickelt.
Was wir heute so erfolgreich ver-
kaufen, ist sozusagen eine 360-
Grad-Lösung in Sachen passiver
Verkehrssicherheit:WennSieheute
irgendwo rundumdenGlobus eine
Produktion für Fahrzeugrückhalte-
systemeauf die grüneWiese stellen
wollen, bekommen Sie mit Delta-
bloc von der Produktionstechnolo-
gie und dem damit verbundenen
Know-how über die Unterstützung

Das Gütesiegel
„Beton aus der
Region“ bringt
Klarheit
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bei Ausschreibungen und Vermark-
tung bis hin zur Installation die
komplette Unterstützung in jeder
Hinsicht“, soWardian.

Familienunternehmen
Im oberösterreichischen Familien-
unternehmen Eder wird das Nahe-
verhältnis zuMitarbeitern, Kunden

und der Region großgeschrieben.
Weil für Geschäftsführer Franz Jo-
sef Eder gerade regionales Denken
einenhohenStellenwerteinnimmt,
werden die Produkte und Services
der Firma Eder nur in Oberöster-
reich, im angrenzenden Salzburg
und inNiederösterreichvertrieben.
Zudem stammen auch die verwen-

deten Rohstoffe nur aus den besten
Anbaugebieten der Region. Neben
derProduktionvonTransportbeton
und klassischen Beton-Fertigteilen
wie Fertigtreppen oder Wand- und
Deckenelementen konzentriert
man sich im oberösterreichischen
Unternehmen auch auf Sonderfer-
tigteile für den modernen Haus-,

Gewerbe- und Industriebau. Durch
den Einbau eines neu entwickelten
AutomatikkranskonntedieProduk-
tion wesentlich rationalisiert wer-
den, wodurch Sonderwünsche be-
sonders rasch umgesetzt werden
können. Auch das niederösterrei-
chischeWerkAlfredTrepkapräsen-
tiert sich als Familienunternehmen

mitgroßemInnovationsgeist.Wäh-
rend seiner fast hundertjährigen
Firmengeschichte stieg das Unter-
nehmen zum Spezialisten für Be-
tonfertigteile auf. Als starkes Zei-
chen dieser erfreulichen Entwick-
lungenkanndieimJahr2008fertig-
gestellte neue Geschäftszentrale in
Obergrafendorf gesehen werden.

Das architektonisch ausgefeilte Ge-
bäude macht schnell deutlich, wo-
hin die Entwicklung im Bereich
Bauen mit Beton in Zukunft gehen
wird – nämlich auch hier in Rich-
tung Ästhetik, Energieeffizienz,
Nachhaltigkeit und Umweltbe-
wusstsein.
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Produkte,dieausdereigenenRe-
gion stammen, suggerieren Ver-
trautheit undZugehörigkeit.Die
Lebensmittelbranche hat das
längst erkannt und eindeutige
Markierungen etabliert, die an-
geben, woher ein bestimmtes
Produkt stammt. Das Konzept
weitet sich zusehends aber auch
auf andere Branchen aus – unter
anderem auch auf die österrei-
chische Beton- und Fertigteilin-
dustrie. Am22. September 2015
präsentierte der Verband Öster-
reichischerBeton-undFertigteil-
werke (VÖB) deshalb ein Label,
mit demregionaleBetonproduk-
te auf Anhieb erkannt werden
können. Das Gütesiegel, das den
Namen „Beton aus der Region –
Ein Teil von uns“ trägt, macht
regionale Betonprodukte klar
erkennbar. Mit dem Gütesiegel
ausgezeichnet werden aus-

schließlich Produkte jener Her-
steller, die bei der Erzeugung
ihrer Betonprodukte alle in
Österreich gültigen Bestimmun-
gen, Normen und Gesetze
einhalten. Somit erhalten die
Verbraucher auch eine Garantie
dafür, dass ein bestimmtes Pro-
dukt dem neuesten Stand der
Technik entsprechend produ-
ziertwurdeoderauch,dassSteu-
ern und Abgaben in Österreich
bezahltwerden.DiemitdemGü-
tesiegel verbundene Garantie
geht jedoch über das Produkt hi-
naus–aucheinebesondershohe
Servicequalität solldamit sicher-
gestelltwerden.

Wegekurzhalten
Mit dem Gütesiegel sollen all je-
ne angesprochenwerden, die di-
rekt mit Betonprodukten zu tun
haben – Architekten, Wohnbau-
gesellschaften, der Baustoffhan-
del und Immobiliengesellschaf-
ten. Zusätzlich möchte man da-
mit aber auch private Bauherren
beiderAuswahldesrichtigenBe-
tonproduktsunterstützenundso
dafür sorgen, dass Wertbestän-
digkeit und Nachhaltigkeit
künftig auchbeiprivatenProjek-
teneinenochgrößereRolle spie-
len.MitderEntscheidung fürein
österreichisches Betonprodukt
leisten die Käufer schließlich
nicht nur einen entscheidenden
Beitrag zur Stärkung der öster-
reichischen Wirtschaft, sondern
sorgen darüber hinaus auch
dafür, dass Transportwege
weiterhin kurz bleiben und
Schadstoffemissionen reduziert
werden können. Aus all diesen
Gründenhat sich das VÖB-Güte-
siegel in den vergangenen Jah-
ren zu einem selbstverständli-
chen Element der Werbemittel
vieler Mitglieder des Verbands
entwickelt.

Die WU Wien und „Residence
Caledonian Road“ in London sind
Beispiele wohlüberlegter Archi-
tektur aus Beton. Beim Bau von

Lärmschutzwänden und Fahrzeug-
rückhaltesystemen sind öster-
reichische Unternehmen führend

B E T O N
EI NE PRO D UK TI O N DER ME DI AP RI NT



SERVICE
Samstag

26. Jänner 2019

6

Samstag

26. Jänner 2019 SERVICE
7

B E T O N
EI NE PRO DU K TI O N DER ME DI AP RI NT

Bodenversiegelung. Dievoranschreitende
VerbauungundBodenversiegelung sind
auch inÖsterreicheinProblem,wasser-
durchlässigerBetonkannhier einMittel
gegendieAuswirkungenderVerbauungauf
UmweltundMenschensein.

NeueWege mit Beton

Beton wird mitunter zu Un-
rechtalsSynonymfürdieVer-
bauung von Fläche genannt –

unter anderem deswegen, weil oft
andere Baustoffe verwendet wer-
den, und zum anderen, weil Beton
bei anderer Bauweise auch ein Teil
der Lösung sein kann.DieVersiege-
lung vonBoden unddie Verbauung
selbst sind aber ohne Zweifel Prob-
lemfelder mit großen langfristigen
Auswirkungen auf Umwelt und
Leben. Mario Winkler, Presse-
sprecher Österreichische Hagel-
versicherung, über die Folgen der
Verbauung für Umwelt, Landwirt-
schaft undWirtschaft: „Faktum ist:

In den letzten zehn Jahren wurden
im Durchschnitt 20 Hektar Äcker
und Wiesen, das entspricht einer
Größenordnung von 30 Fußball-
feldern,ausderProduktiongenom-
men. Und das jeden Tag! Gegen-
wärtig liegen wir bei 12,4 Hektar.
KeinzweitesLand inEuropageht so
verantwortungslos mit der Verbau-
ung seiner Böden um. Mit dem
Boden verlieren wir gleichzeitig
unsere Ernährungssouveränität,
riskieren nachhaltige Arbeits-
plätze, zerstören weiter Flora und
FaunaundNaturkatastrophenneh-
men zu.“ Diese Veränderungen sor-
gen unter anderemdafür, dass zum

Beispiel Niederschläge sich mit-
unter schneller als Naturkatastro-
phen auswirken und stärkere nega-
tive Folgen zeigen. Mario Winkler:
„DierasanteVerbauungÖsterreichs
hat für uns als Naturkatastrophen-
versicherer unmittelbare finanziel-
le Folgen. Denn verbauter Boden
kann kein Wasser speichern. Die
Folge: Überschwemmungsschäden
nehmen zu. Dazu kommt auch der
Aspekt, dass versiegelte Flächen
keinCO2 speichern. Es erfolgt keine
natürlicheKühlungdurchVerduns-
tung mehr. Besonders im städti-
schenBereichistdasmassivspürbar
und als ’urban heat island effect’
bekannt. Aber auch im ländlichen
Raum,wodieZersiedelungderOrte
vorangetriebenwirdundOrtskerne
vergreisen, führen diese versiegel-
ten Flächen nachweislich zu Tem-
peraturerhöhungen. Dürreperio-
den nehmen weiter zu.“ Das For-
schungsprojekt „Optimierter Ver-
kehrsflächenbeton für den inner-
städtischen Bereich“ der TU Smart
Mineralsbeschäftigte sichmitMög-
lichkeiten zur Reduktion der Ober-

zentdereuropäischenBevölkerung
in Städten – die Zahl soll bis 2050
auf bis zu 90 Prozent steigen. Dies
beansprucht die Schaffung von
Wohnraum,ArbeitsplätzenundInf-
rastruktur.Allein inÖsterreich liegt
die tägliche Flächeninanspruch-
name bei 12,9 Hektar. Diese Ent-
wicklung führte zu einem Anstieg
des Bodenversiegelungsgrads von
32,4 Prozent im Jahr 2006 auf 41,3
Prozent im Jahr 2016. Einer der
großenEinflüsse ist, nebenderVer-
bauung und ihren direkten Folgen,
derKlimawandel.Mehrnochalsder
Anstieg der Durchschnittstempera-
turen haben dabei unmittelbar
damit einhergehende Wetterextre-
me und die Veränderung der Nie-
derschlagsverteilung Einfluss auf
Sicherheit,GesundheitundLebens-
qualität derMenschen. Für diemit-
teleuropäischenStaatenwirddabei
mit einem klaren Anstieg der Nie-
derschläge gerechnet – Starkregen-
ereignisse sollen dabei um fünf bis
20Prozentzunehmen.AlldieseVer-
änderungen verlangen nach einem
intelligentenMix ausMaßnahmen.
Eine davon sind versickerungsfähi-
ge Pflasterflächen, die eine vielfäl-
tige und intensive urbane Nutzung
erlauben und gleichzeitig das Re-
genwasserversickern lassen.

Bereits imEinsatz
Es gibt bereits eine Vielfalt wasser-
durchlässiger Flächenbefestigun-
gen auf dem Markt, wobei grund-
sätzlich zwischen Produkten unter-
schieden wird, die über Fugen und
Sickeröffnungen versickern, und
solchen, die über den Pflasterstein
oder die Platte drainagieren. Zur
Herstellung wasserdurchlässiger
PflastersteineoderPlatten,wirdein
sogenannter haufwerksporiger Be-
tonmitelfbis13ProzentHohlraum-
anteil verwendet, dieseHohlräume
macheneinerseitseinerascheInfilt-

Dies wird darauf zurückgeführt,
dass die Feinteile einschlammen.
Dies wird schon beim Bau berück-
sichtigt, da sich eine nachträgliche
Reinigung und Wiederherstellung
der Sickerleistung mitunter als
schwierig erweisen. Eine solche
gelingt am ehesten bei Sandfugen,
die mit Kehr- und Saugmaschinen
gereinigt werden, bei anderen
Oberflächen kommen mitunter
HochdruckreinigerzumEinsatz.

Gestaltungsfreiraum
Grundsätzlich eignen sich wasser-
durchlässigeFlächenbefestigungen
für alle Arten von Freiraum- und
Verkehrsflächen. Da manche Bau-
weisen bestimmte Eigenschaften
haben, die sich nachteilig auswir-
ken können, wie etwa bedingte
BarrierefreiheitbeiRasengitterstei-
ne und Schotterrasen, ist die Bau-
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Mario Winkler
Hagelversicherung

„Ein vermehrtes Bauen in
die Höhe und in die Tiefe

und eine Revitalisierungs-
offensive des Leerstandes

könnten viel bewirken.“

Ö
H
V

ration und andererseits hohe Frost-
stabilität möglich. Etabliert sind
neben anderen Produkten wie
Schotterrasen und kunstharz-
gebundenen Edelsplitterdecken
außerdem bereits versickerungs-
fähiger Drainagebeton undwasser-
gebundene Decken. Damit diese
Methoden funktionieren, muss da-
bei darauf geachtet werden, dass
dergesamteOberbauwasserdurch-
lässig ist und die tieferen Schichten
eine höhere Durchlässigkeit aus-
weisen als die oberen –man spricht
hier von einemumgekehrtenTrich-
terprinzip. Mittlerweile ist auch
bekannt, dass die Wasserdurch-
lässigkeit mit der Zeit abnimmt.

flächentemperaturen in Relation
des gewählten Straßenoberbaus.
Auf Basis der durchgeführten Ver-
suche kann zusammengefasst
werden, dass die Oberflächentem-
peratur durch Ausführung heller
Verkehrsflächen deutlich reduziert
werden kann. Beispielsweise zeig-
ten Messungen im Sommer, dass
durchwegs die höchsten Oberflä-
chentemperaturen von bis zu 53° C
bei der Gussasphalt- oder der As-
phaltoberflächegemessenwurden,
während die Betonoberflächen
deutlich geringere Maximaltempe-
raturenvon43°Caufwiesen.

BündelanMaßnahmen
Mario Winkler sieht dabei schon
aktuell Lösungen, die zu wenig ge-
nutzt werden: „Laut Umweltbun-
desamt stehen Immobilien in einer
Größenordnung von rund 40.000
Hektar leer.Das entspricht derGrö-
ßeder StadtWien. Landauf, landab
werden laufend riesige Industrie-
hallenundGebäudesowohlinStäd-
ten, aber auchaufdemLanderrich-
tet – meist benötigen diese auch

neue Infrastruktur, wie Kanalisa-
tionundStraßen.Dabeiwürdeeine
OffensivezurRevitalisierungdieses
Leerstandes helfen, den Boden-
verbrauch auf 2,5 Hektar gemäß
ZielderNachhaltigkeitsstrategie zu
reduzieren. Ein Beispiel für eine
optimale Verknüpfung von Ökono-
mie und Ökologie.“ Um wirklich
etwas zu ändern, bräuchte es aber
ein ganzes Bündel anMaßnahmen.
„Eine Umsetzung des Masterplans
für den ländlichen Raum – aufge-
nommen im Regierungsprogramm
der jetzigenBundesregierung–und
eine Beschränkung des Boden-
verbrauchs auf 2,5 Hektar pro Tag,
ein vermehrtes Bauen in die Höhe
beziehungsweise in die Tiefe, der
Ausbau des öffentlichen Verkehrs,
da dieser weniger Flächen in An-
spruchnimmt, sindBeispiele dafür.
SonstwerdenunsunsereEnkelund
Urenkel im doppelten Sinn sagen:
Warum habt ihr uns damals unsere
Zukunftverbaut?“

FolgendesKlimawandels
Aktuell leben bereits über 70 Pro-

weise und Planung entscheidend.
EineStudie,diedieVereinigungder
Österreichischen Zementindustrie
unter anderem gemeinsam mit der
TU Wien Smart Minerals durchge-
führt hat, hat den Umweltfußab-
druck von Güterwegen aus Beton-
spur-, Kies- oder Schwarzbelagweg
mittels der Ökobilanzierung unter-
sucht und die Lebenszykluskosten
dieser ermittelt. Der Ökobilanzver-
gleich der drei Güterwege zeigt,
dassderBetonspurwegdieumwelt-
freundlichsteOption ist – sowohl in
der Erosionsklasse 2 als auch in der
Erosionsklasse 4. Dabei erweisen
sich die lange Lebensdauer und die
geringenUnterhaltsarbeitenalswe-
sentlicherVorteil. Beton ist eineaus
Umwelt und Kostensicht sinnvolle
Variante und wer im Sinne der
Umwelt bauen will, kann bei der
Materialwahlviel richtigmachen.
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eine Menge
verschiedener
Möglich-
keiten, mittels
Sickerflächen
die Versiege-
lung des
Bodens zu
verhindern

Umweltgerechter Wegebau, der Wasserdurchlässigkeit garantiert

B E T O N
EI NE PRO D UK TI O N DER ME DI AP RI NT



Top-Betonbauten aus der Region
Kreativität.VierBeispiele ausÖsterreichzeigen,wieeinfallsreichArchitektenmitdemBaustoffBetonumgehen

Hier sindProdukt undProduktionsstätte
optisch imEinklang

Silhouette Lens Lab: Mit Weitblick
DasneueBüroder FirmaPüspök verbindet Funktionalitätmit

ästhetischemAnspruch

Frischer Wind

Unter demMotto „SchattenundSchale“ entstand vor etwasmehr als
zehn JahrendieHungerburgbahn

Magische Schwerelosigkeit
Mit demBauderGreenCityGrazwurdenWohnträumewahr – die

sich noch erweitern lassen

Dreh- und Angelpunkt
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Das Traditionsunterneh-
men „Silhouette“ produ-
ziert an seinem Linzer
Standort unverwechsel-
bare und hochwertige Bril-
len. Um Innovation und
Kreativität noch mehr
Raum geben zu können,
entschiedman sich imJahr
2015 zur Expansion der
Produktionsstätten. Mit
dem Neubau eines etwa
2500 Quadratmeter gro-
ßen, zentralen Firmenge-
bäudes wurde schließlich

das Linzer BüroXArchitek-
ten beauftragt. Beim Ver-
such der Architekten, die
zwei wesentlichen Schlag-
worte der Firmenideologie
– Leichtigkeit und Stärke –
in gebauter Form zu ver-
einen, spielte Beton eine
der Hauptrollen. Wichtigs-
tes Element des Produk-
tionslabors ist deshalb
auch seineweißeHülle aus
glatten und weitgehend
porenfreien Fertigteilele-
menten. Um Produkt und

Produktionsstätte optisch
in Einklang zu bringen,
wählte man einen selbst-
verdichtenden Beton mit
Weißzement und Titan-
dioxid – dadurch gelang
eine flächige Optik, die
weitgehend ohne störende
Fugen auskommt. Die Fas-
sade thematisiert mit ihrer
stark perforierten Südseite
unverkennbardieFormder
Linse und reagiert somit
direkt auf das Produkt des
Unternehmens.

Seit 1997 widmet sich
das Familienunternehmen
Püspök der Windenergie.
Aufgrund des raschen
Wachstums des Unterneh-
mens wurde schon bald
eine Alternative zum vor-
herigen Standort im See-
winkel notwendig. Für den
Bau eines neuen Büroge-
bäudes,direktanderBahn-
station Parndorf-Ort, wur-
de privat ein Wettbewerb
mit sechs Teams ausgelobt
und anschließend der

„mutigste Entwurf“ ausge-
wählt.Dieserstammtevom
burgenländischen Archi-
tekturbüro „ad2 architek-
ten“. Mit ihremmarkanten
Entwurf gelang es dem
Architektenteam, auf ge-
stalterische Weise, Verbin-
dungen zum Produkt des
Unternehmens herzustel-
len. Beton spielte dabei
gleich auf mehreren Ebe-
nen eine zentrale Rolle:
Über eine Art massiven
Teppich führt er ins Innere

des Gebäudes, wo er mit
einer Vielzahl weicher
textiler Materialien in
Austausch tritt. Gleich-
zeitig wird der Sichtbeton
als aktive Speichermasse,
also zum Heizen und Küh-
len genutzt. Ziel war es,
Funktionalität mit ästheti-
schem Anspruch zu ver-
schmelzen. Die Auszeich-
nung des Güteverbands
Transportbeton im Jahr
2016 zeigt, dass dies abso-
lut gelungen ist.

Die im Jahr 2007 fertigge-
stellte und von ZahaHadid
entworfene Hungerburg-
bahn konnte sich im ver-
gangenen Jahrzehnt nicht
nur als leistungsstarkes
Nahverkehrsmittel, son-
dern auch alswichtige tou-
ristische Attraktion durch-
setzen. Die 1,8 Kilometer
lange Standseilbahnver-
bindung führt direkt von
der Innsbrucker Innen-
stadt auf das alpine Nah-
erholungsgebiet Nord-

kette.„ShadowandShell“–
„Schatten und Schale“ –
lautete das ambitionierte
Projektkonzept, das den
Architekten rund um die
Stararchitektin als Leitbild
für die Entwürfe der ein-
zelnenStationendiente.Es
gelang,tief insthematische
Umfeld der alpinen Welt
einzutauchen.Gleichzeitig
konnten zwei kontrastie-
rende bauliche Elemente
zusammengebracht wer-
den: Die hell lackierte

Dachschale wurde mit
einer starken plastischen
Sichtbetonlandschaft ver-
bunden. Durch den Kont-
rast der Materialober-
flächen strahlen die frei
stehenden Schalenkonst-
ruktionen eine besonders
große Leichtigkeit aus.
Gleichzeitig gelang es mit-
tels lang geschwungener,
sinusförmiger Sichtbeton-
balustraden, den Bewe-
gungsfluss der Besucher-
strömenachzuzeichnen.

„InderStadtundgleichzei-
tig im Grünen wohnen“ –
was nach Utopie klingt,
wurde in Graz in den drei
vergangenen Jahren Rea-
lität. Das Architekturbüro
Riepl Kaufmann Bammer
plante den Bau, der seit
2015 auf dem ehemaligen
Betriebsgelände der Dru-
ckereiLeykaminmehreren
Bauabschnitten realisiert
wird. Insgesamt umfasst
die Green City Graz 15
Wohntürme inmitten eines

großzügigen Grünareals
und bietet ihren Bewoh-
nern am südwestlichen
Grazer Stadtrand in mehr
als 800 Wohneinheiten
hochwertigen Wohn- und
Lebensraum. Das Projekt
setzt sich aus den Bestand-
teilen Green City GWS,
Green City IVG, Green City
BWSG und der Green City
ÖVW zusammen. Als mar-
kantestes Merkmal der
sechs bis elf Stockwerke
hohen Baukörper stechen

die umlaufenden und
gegensätzlich verdrehten
Terrassen aus Beton ins
Auge. Sie sind ein bis drei
Meter tief und den Woh-
nungen vorgelagert. Um
den plastischen Eindruck
aus unterschiedlichen
Blickwinkeln noch zusätz-
lich zu verstärken, sind die
Brüstungen um fünf Pro-
zent nach außen gekippt.
Bei Bedarf lässt sich die
Anlage noch um neun wei-
tereBaukörper erweitern.
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